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T2FSatire Solbab Sfdil
Von Dr. Hans Simkowsky

Natürlich ist Ischl weitaus älter, denn schon im Jahre 740 taucht der Name

„Mchel" in einer Schenkungsurkunde des bayrischen Herzogs Odilo auf, aber

im letzten Sommer wurde es als Kurort 125 Jahre alt. Im Jahre 1822

haben nämlich der Wiener Hofarzt und Universttätsrektor Dr. Franz von

Wirer und der Jschler Physikus Dr. Josef Götz die Jschler Sole als Heilbad

nutzbar gemacht, und seit der im Sommer 1823 erfolgten ersten Kursaison hat

sich an der munteren grünen Traun ein Badeleben ganz großen Stils ent¬

wickelt. Wirer verstand es damals, vor allem die allerhöchsten Hofkreise für
die Jschler Kur zu interessieren. Erzherzog Franz Karl und seine Gemahlin

Sophie unterzogen sich ihr und schrieben ihren späteren Kindersegen eben den

Jschler Solbädern zu. In Hofkreisen sprach man damals auch nur von den

„Salzprinzen", von denen der älteste, Kaiser Franz Josef, Ischl bekanntlich

zu seinem ständigen Sommersitz erkor. Von 86 Sommern seines Lebens ver¬

brachte er 83 in Ischl, hier feierte er im Jahre 1853 seine Verlobung mit
Elisabeth, und im Arbeitszimmer der Jschler Kaiservilla unterschrieb er an

jenem denkwürdigen 28. Juli 1914 jenes schicksalsschwere Manifest „An meine

Völker", das den Auftakt zum Ersten Weltkrieg bildete.
Die Geschichten, die man über Franz Josef in Ischl erzählt, find unzählbar.

So wird berichtet, daß er bald nach seiner Krönung im Jahre 1848 vor dem

Seeauerhaus an der Esplanade saß, als sich ein wohlbeleibter Herr zu ihm
auf die Bank setzte und ihm erzählte, daß er ein ungarischer Gutsbesitzer sei,

erne einträgliche Schweinezucht betreibe, sich in Ischl der Molkenkur unterziehe

usw. „So, mein junger Herr", schloß der Ungar, „jetzt wissen Sie, wer ich

bin, nun sagen auch Sie, wer Sie sind!" „Nun, was meinen Sie wohl, wer
ich bin?" entgegnete Franz Josef belustigt. „Offizier, das sehe ich an Ihrer
Uniform. Sind Sie Fähnrich oder Leutnant?" „Mehr!" „Also Oberleutnant?
Oder vielleicht gar Rittmeister?" „Noch mehr!" „Major? Oberst? Also sagen

Sie schon, was Sie sind!" „Kaiser", gab nun Franz Josef, sein Inkognito
lüftend, zur Antwort. Da klopfte der temperamentvolle Ungar dem Kaiser
freundschaftlich auf die Schulter und rief: „Bravo, junger Mann, weit ge¬

bracht!"
Als Franz Josef wieder einmal nach Ischl fuhr, hielt der Hofzug in einer

kleinen Station. Der Kaiser entstieg dem Zug, trat salutierend auf den

Bürgermeister zu und hörte freundlich die gestammelten Begrüßungsworte au.
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